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Die Weltkriege sorgen bei Lemgoer Wagenbauern für Aufschwung
Hochburg des Wagenbaus:Als
solche galt Lemgo bereits
Ende des 19. Jahrhunderts.
Unser Bild ist 1915 entstan-
den und zeigt vermutlich,
so Lemgos Stadtarchivar
Marcel Oeben, eine Heeres-
lieferung aus der Firma von
Ernst und Louis Scheidt in
der Echternstraße. Diese
und andereWagenbau-
Betriebe haben die Fahr-
zeuge bis auf wenige
Beschläge selbst hergestellt,
konnten jedoch Lieferfris-
ten kaum einhalten: Es
mangelte an Kohle und
Stahl. „Es gibt aber keinen
Zweifel, dass die Aufträge
die wirtschaftliche Lage des
Handwerks im Fürstentum
gestärkt haben“, zitiert
Kreisarchivar Hansjörg
Riechert einen Hauptmann
vomWaffenbeschaffungs-
amt. Dieser lobt die „fast
durchweg ausgezeichnete
Arbeit“. Das verwendete
Material sei ebenfalls sehr
gut. „BeideWeltkriege
gaben demWagenbau Auf-
schwung durch Heeresauf-
träge für Feld- und Provi-
antwagen“, schreibt Regina
Fritsch in „Heimatland
Lippe“. Erst mit dem Auf-
kommen der Autos sank
der Stern derWagenbauer.

(mah)
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Explosion
fordert 72
Todesopfer

Unglück in
Munitionsfabrik

Detmold. Am 31. Mai 1917
kommt es in der Produkti-
onsstätte Elisabethstraße der
„Fürstlich Lippischen Staats-
werkstätten“ zu einer schweren
Explosion. 72 dienstverpflich-
tete, zumeist jugendliche Ar-
beiterinnen, sterben. 27 wer-
den zumTeil schwer verletzt.
An einer Messermaschine

war Funkenflug entstanden,
dieser hatte offen gelagertes,
hoch explosives Sprengpulver
entzündet. Sicherheitsrelevan-
teVorgabenwarennicht einge-
halten worden – „ordentliche,
termingerechteAuftragserfül-
lung hatte Vorrang“, schreibt
Historiker Hansjörg Riechert.
Trotz Militärzensur – in der
PressefindetdasUnglücknicht
statt – gibt es erbitterte Reakti-
onen. Das Vertrauen der Bür-
ger ist erschüttert.
Das Unglück wird auf Inter-

ventionvonSozialdemokraten
und Gewerkschaftern schließ-
lichThema im Landtag und in
derDetmolder Stadtverordne-
tenversammlung. Strafrecht-
liche Ermittlungen lassen kei-
nen Zweifel an der Schuld des
Direktors Dietrich Düllmann.
Das Verfahren wird dennoch
eingestellt, da der Angeklag-
te dem aktiven Heeresdienst
angehört. Das Unglück zeigt:
Der Einfluss der Gewerbeauf-
sicht aufRüstungsproduzenten
war gering. (mah)

Große Standortnachteile im Ringen um Aufträge
Frauen-Arbeitslosigkeit im Ersten Weltkrieg: Intervention des Staatsministers sorgt nur kurzzeitig für Besserung

VonMartinHostert

Die Lage derWirtschaft 1914
bis 1918 kompakt zusammen-
zufassen, ist kaummöglich.
Die LZ konzentriert sich auf
dieWeltfirmenHoffmann’s
und Sinalco (siehe separate
Texte) – und stellt einigeAs-
pekte besonders heraus.

Kreis Lippe. Lippe ist weit
weg von Berlin, wo bei Kriegs-
beginn die meisten Beschaf-
fungsstellen fürRüstungsgüter
ihren Sitz haben. Hauptin-
dustrien wie Metall und Ma-
schinenbau fehlen hier ohne-
hin weitgehend. Zudem sind
die Betriebsgrößen lippischer
Firmen für den Rüstungspro-
zess ungünstig klein. Der Ein-
fluss des Fürstentums ist ge-
ring, die Transportwege sind
unzureichend. „Die Akquisi-
tion von Militäraufträgen war
ein schwieriges Unterfangen“,
schreibt der Leiter des Kreis-
archivs Lippe, Hansjörg Rie-
chert, in dem grundlegenden
Buch „Militär und Rüstung in

Lippe 1914-1945“.
Die Umstellung auf kriegs-

wirtschaftliche Notwendig-
keiten belasten bei Kriegsbe-
ginndieBetriebe erheblichund
verschlechtern vor allem die
Beschäftigungssituation der
Frauen.Aufträge ausderpriva-
tenWirtschaftwerdenweniger
oder bleiben ganz aus. Vor al-
lemdiekonsumgüterorientier-
te Textil- sowie die Holz- und
Möbelindustrie leiden – man-
che müssen schließen, auch
weil Arbeitskräfte einberufen
werden. Laut Riechert profi-
tieren am ehesten Konserven-
und Süßwarenhersteller sowie
die Tabakfabriken – und der
Bergbau: In Dörentrup för-
derten die „Sand- und Thon-
werke“, wenn auch in gerin-
gemMaße, Braunkohle. Profit
macht auch die fürstliche Sali-
ne in Salzuflen, die die Land-
wirtschaftmit Salz versorgt.
Als erste „gravierende sozia-

le Folgeerscheinung“ des Krie-
ges ordnet Historiker Riechert
die wachsende Arbeitslosig-
keit und Unterbeschäftigung

vonFrauen ein, die bis dato für
Fabriken in Bielefeld, Herford
und Osnabrück in Heimarbeit
Wäsche hergestellt hatten. Sie
sind auf ihr Einkommen ange-
wiesen:DerMann ist imKrieg,
die Nebenerwerbslandwirt-
schaft reicht nicht. Der Fürst-
liche Staatsminister von Bie-
denweg schaltet sich ein, bittet
bei denBeschaffungsstellenum
Aufträge fürLippe.EinAuftrag
über 100 000 Drillichanzüge
geht ein, für denFürst Leopold

IV. gefeiertwird. 1000Näherin-
nen werden in Beschäftigung
gebracht. Anschlussaufträge
aber gibt es nicht, Baumwolle
wird knapp. Arbeitsangebote
von außerhalb Lippes nehmen
2000 Näherinnen kaum wahr,
sie sind nicht mobil und müs-
sen für die Kinder sorgen. Der
imMärz 1915 gegründete Ver-
einvonWäsche-undKonfekti-
onsbetrieben erreicht nur eine
leichteBesserung, später schaf-
fenAufträge für denZuschnitt
hunderttausender Sandsäcke
Arbeit.
NebendemBlick aufdie Situ-

ationderFrauen lohnt einer auf
die Holz- und Möbelindustrie
–durchdie zunächst bevorzug-
te Behandlung desHandwerks
(esprofitieren zuKriegsbeginn
Schlosser, Schmiede, Tischler
und andere) fürchten deren
Vertreter um ihre Existenz.
Sie stellen auch erst spät auf
die Herstellung von Armee-
gut um, schreibt Riechert. Der
Staat verhalte sichbei zentralen
Wirtschaftsfragen eher passiv
– imGegensatz zur Interventi-

onzugunstenderHeimarbeite-
rinnen. Das Hindenburg-Pro-
gramm im April 1917 bringt
einen Schub.Doch es erwächst
im Ringen um Aufträge Kon-
kurrenz innerhalb Lippes: Die
vom Fürsten und der Regie-
rung protegierten „Fürstlich
Lippischen Staatswerkstät-
ten“. Der Betrieb stellt an der
Hornschen Straße Granaten
herundexpandiert rasant. 1918

liegt der Umsatz bei 4,5 Milli-
onen Mark. Die geforderte ra-
sche Produktionssteigerung
führt schließlich zueinemgro-
ßen Unglück (siehe Text in der
linken Spalte).

Hansjörg Riechert/Andreas Rup-
pert: Militär und Rüstung in der Re-
gion Lippe 1914 bis 1945. Verlag für
Regionalgeschichte 2001; ISBN-10:
3895343889

Nahezu alle Betriebe arbeiten für die Rüstung

1939 bis 45: Umfangreich be-
leuchten Riechert und Ruppert
die Wirtschaft im 2. Weltkrieg.
Einige Skizzen: Noch unmittelbar
vor Kriegsbeginn spricht das Ar-
beitsamt von einer angespann-
ten Beschäftigungslage – schon
im September klingt dies seitens
der Handwerkerschaft ganz an-
ders: Es lägen größere Aufträge
für Bekleidung, Feldwagen und
anderes vor. Im Januar 1940 no-
tiert das Arbeitsamt, dass me-
tallverarbeitende Betriebe auf

Munitionsherstellung umstellen,
Werkstätten sich auf Reparatu-
ren einstellen und ähnliches. Die
Holz- und Möbelindustrie pro-
fitiert später von der Verlegung
unternehmerischer Kernberei-
che des deutschen Flugzeugher-
stellers Focke-Wulf aus Bremen
nach Detmold und Lage. Dazu
gehören vor allem Forschungs-
und Verwaltungsbereiche. Fast
alle Betriebe in Lippe arbeiten
direkt oder indirekt für die Rüs-
tung. (mah)

Kenner:KreisarchivarHansjörg
Riechert. ARCHIVFOTO: BECKER

Hoffmann’s improvisiert mit Geschick
Die Stärkefabriken betrauern 33 Mitarbeiter, doch der Betrieb geht weiter

VonDr. StefanWiesekopsieker

Bad Salzuflen. Hoffmann’s
Stärkefabriken inBadSalzuflen
waren vor 1914 Lippes bedeu-
tendster Industriebetrieb. Das
1850 gegründete Unterneh-
men hatte etwa 1000 Beschäf-
tigte und exportierte in nahe-
zu alleWinkel der Erde.
DurchdenAusbruchdesErs-

tenWeltkrieges veränderte sich
die Situation grundlegend. Da
der vor allem verwendete Roh-
stoff Reis nicht mehr zur Ver-
fügung stand, musste dessen
Verarbeitung imFrühjahr 1915
eingestellt werden. Die Unter-
nehmensleitung bemühte sich,
dieProduktionskapazitäten für
andere Zwecke nutzbar zuma-
chen. So wurde Anfang 1916

eine Anlage in Betrieb genom-
men, in der aus Stroh Futter-
mittel gewonnen wurden. In
der Senne geerntetes Hei-
dekraut wurde zu Tierfut-
ter verarbeitet. Im Früh-
jahr 1917 errichtete man
eineHafermühle zurHer-
stellungvonHaferflocken.
Im letzten Kriegsjahr ge-
langte eine Ölmühle zum
Einsatz, inderBucheckern
verarbeitet wurden, um
ein nahrhaftes Öl zu ge-
winnen.
Geringere Bedeutung hat-

ten die ebenfalls während des
Krieges eingerichteten Anla-
gen zumTrocknen vonKartof-
feln und Gemüse, die Pressen
zur Gewinnung von Rüben-
saft, die Herstellung von Er-

satzkaffee sowie die Käserei.
Mehr der ursprünglichen Pro-
duktpalette entsprechendwur-

den Kastanien zu Stärke verar-
beitet. Schließlich sei erwähnt,
dass Hoffmann’s das in Bad
Salzuflen und Schötmar benö-
tigte Gas erzeugte, auf demFa-
brikareal Soldaten einquartiert
warenunddasWerkskranken-

haus Hoffmann-Stift als Laza-
rett genutzt wurde. Bei Kriegs-
ende versah das Unternehmen

fast ausschließlich betriebs-
fremde Aufgaben, aber es
war gelungen, den Betrieb
sowie der Belegschaft ihre
Arbeit zu erhalten; allerdings
waren33gefalleneMitarbei-
ter zu beklagen. Insgesamt
hatte sich die Stellung der
deutschen Wirtschaft maß-
geblich verändert. Insofern
hatten die Stärkefabriken
erhebliche Anstrengungen

aufzuwenden, um ihre markt-
beherrschendeStellungwieder-
zuerlangen.

Dt. Stefan Wiesekopsieker ist Vorsit-
zender des Heimat- und Verschöne-
rungsvereins Bad Salzuflen.

Probleme für den „Global Player“
Sinalco leidet unter Rohstoffpreisen und Export-Verbot

VonDr.Hans-JoachimKeil

Detmold. „Mit Sinalco uns
der Sieg / wie im Frieden, so
imKrieg“ – das warMotto der
SinalcoAGaufFeldpostkarten.
Sie war vor dem Ersten Welt-
krieg größter „Global Player“
Lippes mit Kontakten in alle
Welt und hohen Renditen.
Dies verschlechtert sich

schlagartig durch den Kriegs-
ausbruch. Aufsichtsratsvor-
sitzender Prof. Dr. Adolf
Neumann-Hofer, zugleich Po-
litiker und Herausgeber der
Lippischen Landes-Zeitung,
meldet sich andieFront. ImJuli
1915 wird Direktor Carl Vogel
eingezogen. Sie leiten das Un-
ternehmen als Soldatenweiter.
Doch die Im- und Export-Ver-

bote treffen die AG besonders
hart. Transportmöglichkei-
ten (Eisenbahn, Pferdefuhr-
werke, Pkw, Lkw) werden fast
ausschließlich für den Krieg
eingesetzt, wodurch die zivile
Wirtschaft massiv behindert
wird. In den ersten Kriegsjah-
ren erleidet das Unternehmen
einen starkenUmsatzeinbruch;
in den letzten Kriegsjahren
werden die Militärs mit Sinal-
co-Grogversorgt, undderUm-
satz steigt wieder.
Die Rohstoffe verteuern sich

in außerordentlichem Maße.
Wegen zu hoher Grog-Preise
soll sich der Direktor an der
Front vorMilitär- undZivilge-
richten rechtfertigen. Die AG
versucht, illegal Sinalco über
die Niederlande zu verkau-

fen. Die Ware wird zum Teil
beschlagnahmt und kann nur
durchhoheStrafgelder zurück-
geführt werden. Die wichtige
Milchsäure steht nicht mehr
zur Verfügung, weil sie für die
Säurezünder-Herstellung be-
schlagnahmt wird. 1918 sind
fast alle Fachkräfte im Kriegs-
einsatz. Im letzten Kriegsjahr
gelingt es, die Sinalco AG als
kriegswichtiges Unternehmen
einstufen zu lassen. Ältere
Fachkräfte werden nicht mehr
eingezogen. Durch den Krieg
unterbleiben Investitionen. Es
dauert, bis alte Umsatzzahlen
erreicht werden.

Der Autor referiert am 16. Septem-
ber, 19.30 Uhr, in der Detmolder VHS.
www.Sinalco-in-Detmold.de
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